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% ZeiLscHrrft für die Juicveffen der Vtv*

bcittrinncn , ift un $ focben Nr . 14 des 38 . JahrqangcV zuge-
langen . Die „ Gleichheit" -erscheint alle 14 Tage einmal . Preis
Kt Nummer 10 Pfg . Durch die Post bezogen beträgt der
Übonnementspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 56 Pfg . ; unter
Kreuzband 85 Pfg . Jahresabonnement 2,60 Mk.

für unsere Tranen.
Die Ehescheidung.

k .
_
r . Sehr oft stehen die Frauen ratlos da , wenn die Ver¬

hältnisse eine Trennung der Ehegatten wünschenswert machen.
Am folgenden sollen daher die Ehescheidungsparagraphen des
Bürgerlichen Gesetzbuches kurz erläutert werden .

Nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch kann ein Ehegatte auf
Scheidung klagen, wenn der andere Teil sich des Ehebruchs oder
einer nach den 88 171 und 176 des Strafgesetzbuches strafbaren
Handlung schuldig macht . Der hier erwähnte 8 171 stellt die
Eingehung einer neuen Ehe , bevor die bestehende aufgelost , für
ungültig oder nichtig erklärt ist , unter Strafe . Der 8 175 sieht
die Bestrafung der widernatürlichen Unzucht vor. Die Schei¬
dung kann weiter verlangt werden , tvenn ein Ehegatte dein an¬
deren nach dem Leben trachtet , bei böswilligem Verlassen , ferner ,
wenn der eine Ehegatte durch schwere «Verletzung der durch die
Ehe begründeten Pflichten oder durch ehrloses oder unsittliches
Verhalten eine so tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältnisses
verschuldet hat , daß dem andern Teil die Fortsetzung der Ehe
nicht zugemutet werden kann. Als schwere Verletzung der
Pflichten gilt auch grobe Mißhandlung . Endlich kann ein Ehe¬
gatte noch auf Scheidung klagen, wenn der andere Ehegatte in
Geisteskrankheit verfallen ist , die Krankheit toährend der Ehe
mindestens drei Fahre gedauert und einen , solchen Grad er¬
reicht hat , daß die geistige Gemeinschaft zwischen den Ehegatten
aufgehoben , auch jede Aussicht auf Wiederherstellung dieser Ge¬
meinschaft ausgeschlossen ist.

Um einen Ueberblick über die Zahl der Ehescheidungen zu
erhalten , sei auf das hierüber vorliegende statistische Material
für Preußen hingewiesen . Hiernach wurden im Fahre 1610 in
Preußen 9277 Ehen gegen 9070 im Vorjahre rechtskräftig ge¬
schieden . Während im Jahre 1910 auf dem Lande nur etwa
jede 2000 . Ehe gerichtlich gelöst wurde , entfiel in den Städten
bereits auf je 463 , in den Großstädten auf je 310 und in Berlin
schon auf je 217 eine Scheidung . Der Mann stellte in 3586
Fällen den Antrag auf Scheidung , die Frau sogar in 5691 Fäl¬
len . Fast die Hälfte aller Scheidungsursachen bestand im Be¬
richtsjahr in Ehebruch, bei über zwei Fünfteln in schwerer Ver¬
letzung der durch die Ehe begründeten Pflichten oder ehrlosem
oder unsittlichem Verhalten , böswilliger Verlassung usw. WaS
die Schuldfrage , anbstriffl , so waren die Frauen fast ebenso
stark -wie die Männer am Ehebruch beteiligt , dagegen mit noch
nicht einem Drittel an den Bestimmungen bezüglich schwerer
Verletzung der durch die Ehe begründeten Pflichten usw. Geistes¬
krankheit zeigte sich bei den Frauen mehr als doppelt so häufigwie bei den Männern .

Da die Hälfte aller Scheidnngsursachen in Ehebruch be¬
standen und derselbe verschiedene Folgen hat , so soll auch darauf
eingogangen werden . In erster Linie gibt er, wie schon ange¬
führt , dem andern Ehegatten das Rocht , auf Scheidung zu kla¬
gen . Dann bildet er ein Ehehindernis , d . h. eine Ehe darf nicht
geschlossen werden zwischen einem wegen Ehebruchs geschiedenen
Ehegatten und demjenigen , mit dem der geschiedene Ehegatte
den Ehebruch begangen hat , ivenn dieser Ehebruch in dem
Scheidungsurteil als Grund der Scheidung festgestellt ist. Von
dieser Vorschrift kann allerdings Befreiung erteilt werden .
Wenn dies in Preußen geschieht , so soll in der Regel das Schei¬
dungsurteil -ein Fahr lang rechtskräftig sein . Dann bildet der
Ehebruch noch einen Grund zur Entziehung des Pflichtteils und
kommt strafrechtlich insofern in -Betracht , als er , wenn wegen
desselben die Ehe geschieden ist , an dein schuldigen Ehegatten
sowie dessen Mitschuldigen mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft wird . Die Strafverfolgung tritt aber nur auf Antrag
« in und kann, wie nochmals hervorgehoben ilverden soll , immer
erst nach erfolgter Scheidung eintretcn . Ein vor jenem Zeit¬
punkt gestellter Strafantrag würde wirkungslos sein . Häufigkommt es vor , daß der beklagte Ehegatte als Zeuge darüber
vernommen wird , ob er Ehebruch begangen hat . Wenn der Ehe¬
gatte sich dann etwa durch wahrheitsgemäße Aussage der 'Ge¬
fahr einer Bestrafung aussetzen sollte ( was beim Ehebruch der
Fall ist) , so hat er das Recht , unter Berufung auf § 54 der
Strafprozeßordnung sein Zeugnis zu verweigern . Geschiehtdies , so muß damit gerechnet werden , daß die Scheidung wegen
Ehebruch doch erfolgt , aber die Bestrafung ist — wenn sonst der
beklagte Ehegatte nicht anders ^ Zerführt werden kann —
daun auSaelchlossen .

Vor eknigen Jahren ist auch einmal die Frage aufgeworfen,
worden , ob der Ehebrecher auch sonst noch schadenersatzpflichtig
ist und somit z . B . ein Ehemann , der die Scheidung wegen Ehe¬
bruchs der Ehefrau erwirkt hat , von dem Ehebrecher Ersatz dev
ihm daraus entstandenen Bermögensnachteile zu fordern berech¬
tigt ist. Ein Kläger , dessen Ehe wegen Ehebruchs seiner Fraumit dem Beklagten rechtskräftig geschieden war , hatte nämlich
von dem Ehebrecher Ersatz des Mehrbetrages gefordert , den er
für die

^Erziehung seiner der geschiedenen Frau entstammendenbeiden Sühne jetzt aus dem Grunde auftvenden müsse , weil seine
frühere Ehefrau diese nicht weiter beaufsichtigen Wune und er
infolgedessen zur Unterbringung der beiden Kinder außer dem
Hause gezwungen sei . Das Reichsgericht hat aber « inen solchen
Schadenersatzanspruch für unzulässig erklärt .

Was nun die elterliche Gewalt nach der Scheidung anbe -
irifft , so tritt hierin , wenn die Ehescheidung wegen Geistes¬
krankheit erfolgt , keine Aenderung dem gesunden Teile gegen»
über ein . Wird aber die Ehe aus einem anderen Grunde ger
schieden , so hängt die Frage , wem die Ausübung der eltcrg
lichen Gewalt zusteht, davon ab , wer für schuldig erklärt ist.
Wird die Mutter für schuldig erklärt , so geht die elterliche Ge ^
Walt in vollem Umfange auf den Vater über . Die Mutter
verliert ihr . Recht der Mitfürsorge für die Kinder . Dagegen
hat sie das Rocht , mit den Kindern persönlich zu verkehren.
Wird der Vater für schuldig erklärt , dann geht die Fürsorge
für die Person des Kindes auf die Mutter über . Dagegen ver¬
bleibt dem Vater weiter die Befugnis zur Vertretung des Kin¬
des , ebenso die Vermögensverwaltung und die elterliche Nutz¬
nießung . In diesem Falle ist der Mutter zu raten , beim Vok-
mundschaftsgericht unter Hinweis auf die erfolgte Scheidung
den Antrag zu stellen, ihr die elterliche Gowalt des -Vaters zstübertragen .

^
Sind beide Ehegatten für schuldig erklärt , so stehtdie Sorge für einen Sohn unter 6 Fahren oder für eine Tochi

ter der Mutter , für eigen Sohn , der über 6 Jahre alt ist, btto
Vater zu . Das Vormundschaftsgericht kann eine abweichende
Anordnung treffen , wenn,eine solche aus besonderen Gründen
im Interesse des Kindes geboten ist. Der Ehegatte , dem die
Sorge für die Person des Kindes nicht zugesprochen wird , be¬
hält das Recht , mit dem Kinde persönlich zu verkehren . Das
Vormundschaftsgericht kann auch diesen Verkehr näher regeln .
Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen , daß die Ehescheidung
auf die Unterhaltungspflicht den Kindern gegenüber keinen Ein¬
fluß ausübt . Für den Unterhalt bleibt in erster Linie der Vater
verantwortlich .

Die Frau und die Wissenschaften. M,ih Ethel Sargant , eine!
hervorragende englische Botanikern : , wurde von der „British
Association"

^ n Anerkennung ihrer Verdienste zur Präsidentin
einer ihrer Sektionen ernannt . Es ist — wie der „ Manchester
Guardian " mitteilt —■ das -erste Mal , daß eine Frau in dieser
Stellung amtiert . Miß Sargant hat zusamuren mit zwei ari¬
deren Frauen , Miß Thomas und Miß Dawson , besonders die
Anatomie der Scnnengelvächse und die Befruchtung blühender
Pflanzen studiert . England hat bereits eine ganze Anzahl rranr-
hafter Botanikerinnen , so z. B . Miß SLopes, die einen Preis
für botanische Untersuchungen in Japan erhielt und augenblick¬
lich für daS South -Kesington-Musenm arbeitet , ferner Miß
Benson am Hollowah-Eollege, 'Miß Thornas in Bedford und Miß
A . Lorra in Smith , die hauptsächlich Untersuchungen über Pilz -
saure anstellt . In Montreal liest Miß Derick über Botanik an
der Mc . Gill -Universität , Miß Fraser am Birkbeck-Colleye . Die
Königliche Geographische Gesellschaft in Loirdon hat mit großer
Majorität beschlossen, Frauen als gleichbevechtigte Mitglieder
laufzunehmen . Der Antrag wurde von dem AntistinnnrLchtler
Lord Curzon gestellt. Vor wenigen Jahren noch lehnte die Ge¬
sellschaft einen gleichen Antrag injt überwiegender Mehrheit ab .
Ein so gründlicher Stimmungsumschwung , Spie er hier platz-
gegriffen hat , wäre den englischen Frauen auch im Ministerium
zu wünschen .

Die soziale Herkunft der Kontoristinnen . Während die
Verkäufer : neu sich mehr und mehr aus der Ärbefterschicht
rekrutieven , kommen die K o n t o r i st i n n e n zrun großen Teil
noch aus sogenannten bürgerlichen Kreisen . Nach der Enquete
unter den Schülerinnen der Mädchen-Handelsschulen der Kauf¬
mannschaft von Berlin im Februar 1913 waren 22 Prozent
Töchter von Kaufleuten und Fabrikanten , 30,6 Prozent von selb¬
ständigen Handwerkern , 22.3 Prozent von Staats - und Gemeinde-
beamten und nur 11,7 Prozent Töchter von Werkmeistern und ge¬
lernten Arbeitern . Die übrigen stammen au - den Kreisen der
Landwirte , Lehrer , Kaufmännischen Angestellten! usw., aber er
genügt , wenn wir die hauptsächlichen Ziffern angeben . 1
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Der l>ölkerkrieg der stursten
t $]3 — MS .

Von Kurt Eisner .
Zweites Kapitel : Napoleons deutsche Politik .

?.v .
Die Bemühungen Napoleons um die innere Gewin¬

nung der Völker wurden nicht nur durch die privilegierten
Stände auf alle Weise gehemmt , welche die französische Ge¬
setzgebung als demokratische Pest verabscheuten, sondern
ailch dort , wo das neue Recht im vollen Umfang in Kraft
trat , wie in Westfalen , wurden die guten Absichten der Ge¬
setze vielfach durch die deutschen Beamten durchkreuzt, die
mit der Ausführung betraut werden mußten . Während die
-bichen französischen Beamten an der Spitze durchaus im
Geist der neuen Verfassung regierten , arbeitete die untere
Exekutive häufig nach den Gewohnheiten und der barbari¬
schen Willkür des alten feudalen Polizeistaats . So beklagten
sich z . B . im Jahre 1809 der Präfekt des Elda -Departe -
ments , datz die „hohe Polizei "

sich herausnahm , Dirnen zu
Gefängnisstrafen förmlich zu verurteilen und ihnen (wie
bisher üblich war ) einen „ Willkomm" von dreißig Ruten¬
hieben erteilen zu lassen. Das sei ein unberechtigter Ein¬
griff der Polizei in die Rechtsprechung der Tribunale
erster Instanz . Freiherr v . Strombeck bezeugt , daß die
Schaffung des Friedensrichters , der den Beruf hatte , in
den Rechtshändeln niederer Gerichtsbarkeit den Bauern
ein väterlicher Berater , wir würden heute sagen „ein guter
Richter " zu sein , darunter litt , daß die mit dem Amt be¬
trauten Personen nicht selten in der bisherigen brutalen
Weise die Bauern behandelten .

Dergestalt gelangten die Reformen , soweit sie überhaupt
'bis zur Gesetzeskraft reiften , nicht zinn vollen Ertrag ihrer
Volkstümlichkeit und senkten ihre Wurzeln nicht so tief in
die Herzen der großen Masse, datz daran jeder Versuch, sie
wieder zu beseitigen , scheitern mußte . Um so freier konnten

. sich die Widerstände der aus den alten Privilegien Gestürz¬
ten organisieren . Die Fürsten vergaßen niemals , daß sie
. ihren Thron der Gunst eines Einzelnen und Unebenbür¬
tigen verdankten . Der Adel wurde durch die Beseitigung
der Leibeigenschaft , noch mehr durch die Aufhebung der
Steuerfreiheit und des Vorrechts auf alle Aemter wirt¬
schaftlich und gesellschaftlich deklassiert. Auch die bürger¬
lichen Besitzenden grollten wegen der Steuerlasten , die sich
infolge der ewigen Kriege ständig erhöhten . Die Handwer¬
ker waren unzufrieden , soweit sie durch die Gewerbefreiheit
ihre zllnftlerische Monopolstellung verloren hatten . Und
cs waren doch immer nur noch die herrschenden
Stände , denen Urteile und Beschwerden 'eine Zunge fanden

' und die öffentliche Meinung bestimmten . Gerade weil zum
' erstenmale der Deutsche Steuern nach der Leistungskraft
^ diktiert erhielt , wurde das Jammern über den Steuerdruck
^allgemein ; die große Masse, namentlich die bäuerliche , die
izmn erstenmale von tausendjährigem Steuerdruck entlastet
:wurde , blieb stumm . Und wenn die Bauern durch die all -
^-genl 'eine Wehrpflicht von den: furchtbaren Monopol ihrer
Militärischen Leibeigenschaft befreit wurden , so blieben die
Seufzer der Erleichterung ungehört , während die Klagen
der Büvgersöhne , die jetzt auch die Waffen tragest mußten ,
umso lauter sich verbreiteten .

Die Völker empfanden nach dem Kriyg ihre Mitwirkrmg
an der Äefxeiung der Fürsten von Navoleon als B e t tju g.

Aber lvas sie später besenfzten, war noch mehr die Folge
des Selbst betrugs , als des Betrugs . Daß der Krieg nicht
dem Unterdrücker , sondern dem Revolutionär
Napoleon galt , das hätte den politisch denkenden Köpfest
niemals zweifelhaft zu sein brauchen . Ein sehr merkwür¬
diges Zwischenspiel der Zeit beweist, welche Beweggründe
nicht nur in Preußen , sondern auch in überzeugt uapoleoni -
scheu Rheinbundesstaat , wie Bayern , durch die nationale
Phrase verdeckt wurden .

Im Herbst 1913 erschien ohne Namen eine Schmäh¬
schrift gegen die bayerische Regierung : „ Bayern unter der
Negierung des Ministers Montgelas "

. Der Druckvernrerk
lautete pathetisch : „Deutschland , im Verlag der Kämpfer
f ü r d e u t s ch e F r e i h e i t"

. Diese Schrift ist von einem
im Solde des Freiherrn von Stein stehenden Menschen ver¬
faßt und auf dessen Kosten verbreitet worden . Als Ver -^
fasser der Vorrede gilt Stein selbst . Eine Galerie deutscher
Verräter soll nachdieser Vorredeeröffnetwerden , damitmast
in allen Ländern die verächtlichen Knechte eines Unmensch -^
lichen Tyrannen erkenne : „Wer könnte aber wohl in dieser
Galerie mit größerem Recht den ersten Platz einnehmen ,
als der Minister von Montgelas , der Mann , welchen

'^
Deutschland ganz vorzüglich seinen Untergang zu danken
hat . Sein Bild soll ganz nach der Natur dargestellt wer -,den, wenn es je möglich ist , die Schwärze seiner Seele zu'
kopieren " .

Die darauf folgende Schrift trieft von schmutzigen Be -^
schimpfungen des leitenden Staatsmanns Bayerns , dem !
zum Beispiel nachgesagt wird : „Sich täglich mehr zu be- l
reichern, ausgesucht essen und trinken , spielen , und den !
Wollüsten auf eine mehr als niedrige Art fröhnen, diese ;
edle Unterhaltungen rauben die meisten Stunden , und bem -
Staatsgeschäfte bleiben nur wenige gewidmet . Er be¬
sucht ohne Scheu alle schlechten Häilser , oft mit seinen
ebenso schlechten als vertrauten Tischgesellen, und je schlech¬
ter und schmutziger er es dort findet , je mehr scheint er in
seinem Elemente zu sein .

"
Wichtiger aber als diese Niederträchtigkeiten — all btc ;

„ nationalen " Skandalschreiber der Zeit berauschten sich an
geschlechtlichem Unflat , man denke an die Jerome -Lite - .
ratur ! — deren Druck und Verbreitung von Männern
zahlt wurden , deren Haupt ein Hardenberg war , dessen '
Liederlichkeit noch berühmter war als seine staatsmännisHe .
Kunst , ist die feudal - reaktionäre Tendenz der '
Schrift , die in einer Verherrlichung des Kurfürsten Kärlj
Theodor gipfelt , jenes bayrischen Fürsten , dessen Verwöx- .
fenheit in der Verbrecher- und Narrensammlung der deut - ^
schen absolutistischen Herrscher des 18 . Jahrhunderts kaum
übertroffen wird ; sein Regiment ähnelt in seiner Hänfuttg
von Ausschweifmigen , Verprassung der nationalen Mittel ,
Aberglauben unb Pfäfferei dem Friedrich Wilhelm II . von
Preußen . Ein verarmtes , ausgebeutetes , geistig verküm¬
mertes Volk wurde von einem Hofe regiert , „ an welchem
(nach der Schilderung von C . Th . Pertes ) der reiche Ade^
in Sittenlosigkeit und üppigem Müßiggang lebte , und der
Arme um die Gunst der Maitressen und Beichtväter buhlte .
. . . Das Land , für das er (Karl Theodor ) nie ein Her-
gehabt hatte , war ihm ein Mittel zur Versorgung seiner
unehelichen Kinder . Sämtlichen Schulen entzog er ihr
Einkommen , um aus denselben eine bayrische Zunge d/s
Malteserordens zu gründen , lediglich damit das reich aus ^
gestattete Großpriorat dem Fürsten von Bretzenheim eine
glänzende Stellung gewähren könne"

. Am berüchtigsten
wurde die Herrschaft Karl Theodors durch den schamlosen
Aemterschacher . Die Aemter „waren im ganzen Lande mit .Begünstigten und Unterbegünstigten des Hofes besetzt . Die
meisten kurfürstlichen Diener hatten , wie der Adreßkalender
von }790 ngchweist , schon bei ihren Lebzeiten einen Nach^
svkgex erhalten ; im Oberamte Neusta dt z . B . faixd suh mdfjt
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rrn etnstfier ‘Wö/mer , üeiir nicht Der Nmtderve beige-
schrieben war ; bas Aint einer Leibnäherkn , einer Küchen -
jrmgenwäscherin , aber auch das des Oberamtsschultheißen
ward zuni Gegenstand des Handels mit Anwartschaften ge¬
macht . . . . Tief waren die Beamten gesunken und bei
einiger Verbindung am Hofe entgingen sie selbst bei Ver¬
brechen der Strafe . . . . Allen galt das Amt als ein nutz¬
bares Recht , welches durch jedes Mittel möglichst einträg¬
lich gemacht wurde " .

Das waren die Zustände , über deren Beseitigung der
Günstling des Freiherrn vorn Stein anklagend zürnte .
Gleich in den ersten Verordnungen des Ministers Mont -
gelas seien alle jene Erbämter und Anwartschaften aufge¬
hoben worden . Es sei dem Monarchen gesetzlich verboten
worden , Staatsgüter zu verleihen oder zu verschenken : "

„Durch die Aushebung der Anwartschaften , und durch die
Einziehung der Schenkungen der vorigen Regenten war
beinahe keine Familie in Bayern , die nicht mehr oder min¬
der einen Verlust erlitt , und die mit diesem Verlust der
Negierung sehr abgeneigt wurde . Wie kann auch ein
Fürst , der das Ansehen und die Gewalt seiner recht¬
mäßigen Vorgänger in den Augen des Volkes herabsetzt
und die von ihnen erteilten Belohnungen der Anhänglich¬
keit und des Verdienstes zurücknimmt , wie kann ein sol¬
cher Fürst ähnliche Handlungen von seinen Untertanen er¬
warten ?"

VI.
Die Wegräumung der weltlichen und geistlichen Stände ,

also der feudalen Willkürherrschaft des Adels und des
hohen Klerus , scheint dem Pamphletisten als die ärgste
Ruchlosigkeit. Man habe „so recht nach dem Beispiel der
Jakobiner in Frankreich " alle Federn in Bewe¬
gung gesetzt, um die Landesständische Verfassung von
Bayern in das schwärzeste Licht zu stellen. Ganz Bayern
sei mit Schriften überschwemmt worden , „ die voll von den
humanen Gesinnungen der neuen Regierung für Beförde¬
rung des Volksglücks, für Hinwegräumung der alten For¬
men und Gebräuche, für Gleichstellung aller Stände U .
waren , und die insoferne ihre Wirkung nicht verfehlten , als
sie die Aufmerksamkeit des Volkes, was sich so leicht täuschen
läßt , auf die Fehler der alten Verfassung heftete ohne des
Guten zu erwähnen , was bis daher dieser Verfassung zu
danken war "

. Und der Soldschreiber des Freiherrn vom
Stein legt den Prophetennvantel des Jeremias um und
schaut schreckliche Gesichter : „ Jetzt soll das alles zertrüm¬
mert werden . Das züchtige Gewand , welches das Gemälde
des bürgerlichen Lebens bekleidete, soll heruntergerissen
werden . Alles was die Vorratskammer moralischer Ge¬
fühle darbietet , der ganze Schmuck der köstlichen Neben¬
ideen , welche das Herz unrfaßt , und selbst der Verstand
billigt , weil er ihrer bedarf , um die Mängel unserer nack¬
ten gebrechlichen Natur zu bedecken, und den Menschen in
feiner eigenen Schätzung zu heben — soll als eine veraltete ,
widersinnige , lächerliche Mode ausgemerzt und verworfen
werden . Wenn der alte Geist der Treue , die Seele der
Nittertugenden und des Lehenssystems , der , weil er die
Fürsten von der Furcht entband , Völker und Fürsten von
der mißtrauischen Vorsicht der Tyrannei befreite , in den
Gemütern der Menschen ausgelöscht sein wird : dann wird
man Verschwörungen und Mordprojekte durch provisorische

- Mordbefehle und provisorische Konfiskationen abtreiben ,
und die lange Schreckenliste finsterer und blutiger Ma¬
ximen , der einzige Leitstern jeder Macht , die sich nicht auf
wechselseitiges Vertrauen im Gebietenden und im Ge¬
horchenden gründet , wird das allgemeine Handbuch aller
Regierungen werden " .

So sah die Freiheit aus , die man durch den Sturz Na¬
poleons Herstellen wollte ! Es war ein verhängnisvolles
Mißverständnis : Fürsten und Adel wollten ihre alte
Freiheit unumschränkter Herrschaft , Ausbeutung und
Unterdrückung wiederherstellen , die Völker wollten eine
neue Freiheit schaffen . Wie man über den Begriff der
Freiheit verschiedener Meinung war , so auch über den
Sinn der Nation , des Deutschtums , der Sklaverei . Auch
der bayerische Pamphletist , der sich von den verbündeten
Preußen und Russen gegen sein Vaterland werben ließ ,
rief am Schluß zur Befreiung von fremden Sklavenketten

mtf : „ Ein StÖniQ wird von 'seinen Ministern in schmäh¬
lichen Fesseln gehalten — Sein Thronerbe von allen Ge¬
schäften entfernt — d ^ Adel mit Stolz und Verachtung
behandelt — die Religion mit Füßen getreten — die Ju¬
gend zur Schlachtbank geführt — der Untertan zur Ver¬
zweiflung gebracht — und der Minister von Montgelas
mit seinen Gesellen sitzen auf Tonnen Goldes , und lachen
mit gefüllten Säcken über die Sklaven , die so gutmütig
sich. zum Schlachtopfer dieser Kannibalen hingebenlll Und
ihr braven Bayern könttet nock) länger schweigen , und diese
Sklavenketten ruhig neben euch Herschleppen ? — Was
kann euch euer großer Protektor (Napoleon ) und feist
nichtswürdiger Statthalter noch nehmen , als ein Leben,
das euch nur zur Qual sein muß ? Bayern , Schwaben -
Franken , Tiroler , Vorarlberger , Salzburger , laßt endlich
ein deutsches Wort ertönen und werft die verächtlichen
Sklavenketten diesem feilen Minister vor die Füße ! . . .
Jetzt oder nie könnt ihr das Leben und das Glück eurer
Nachkommen entscheiden — jetzt oder nie eure Ehre , eure
Religion und euren deutschen Namen retten ! Bewaffnet
euren Mut , zittert nicht vor dem Bösewicht, der den König
und das Vaterland verkauft , der euch an Bettelstab ge¬
bracht hat . . . . Ergreift den Verbrecher , befreit euren
König , und gebt eurem Lande eine Verfassung , die stark
genug ist, sich selbst zu schützen , denn ruhmvoller ist es für
euch , als freie Deutsche zu sterben , als in fremden Sklaven¬
ketten , von euren Nachbarn verachtet und von euren Nach¬
kommen verflucht , zu leben"

. Damit man auch diese Sätze
richtig verstehe : unter „Verfassung " ist wiederum nicht
eine neue Verfassung der Volksrechte, sondern die alte Ver .
fassung der feudalen Ständeherrschaft zu verstehen !

Wer aber war der deutsche Patriot , der so mit flammen¬
den Worten die Bayern zur Freiheit aufrief ? Die Antwort
gibt eine 1814 erschienene Gegenschrift , die wenn nicht von
Montgelas selbst , so aus seiner unmittelbaren Umgebung
stammt : „Der Minister Graf von Montgelas unter der
Regierung König Maximilians von Bayern "

. Dort wird
enthüllt , was übrigens längst bekannt war und natürlich
auch im Lager der Verbündeten kein Geheimnis war , d?nn
zu ihnen war jadersteckbrieflichverfolgteVer -
b r e ch e r geflüchtet : daß der Verfasser Karl August Franz
Anton Reisach Graf v . Steinberg war ; dieser Edelmann
batte verschiedene hohe Aemter in Bayern bekleidet, in
denen er durch Mißbrauch der Amtsgewalt Unterschla¬
gungen und Erpressungen von mehr als einer Million
Gulden verübt hatte . „ Man urteile "

, so wird diesen Per¬
sonalien in der Gegenschrift hinzugefügt , „was gewisser
sei, ob der Graf Reisach deswegen in ein entpegenstebendes
Lager übergegangen , um sich den Folgen ferner entdeckten
Verbrechen zu entziehen , oder wie sein heuchlerischer Nach¬
ruf an König und Vaterland erging , um an der allgemei¬
nen Sache Deutschlands Anteil zu nehmen "

. Es werden
dann in der ministeriellen Antwort ganz kurz und sehr
wirksam die ehemaligen Zustände aktenmätzig geschildert,
deren Beseitigung der Graf Reisach beklagte . Und es wer¬
den die Reformen aufgezählt , die unternommen worden
sind, um Bayern zu sanieren . Es entspricht den geschicht¬
lichen Tatsachen , wenn auch nicht alle Absicht Wirklichkeit
ward , und man erkennt aus der bloßen Aufzählung der
Reformen klarer als aus irgend einer anderen Urkunde ,
daß in Wahrheit mit der napoleonischen „ Fremdherrschaft "
in Deutschland das Mittelalter aufhort und ein
neuesWeltalter anhebt , und daß es keine ärgere
Geschichtslüge oder Geschichtsunkenntnis gibt , als wenn
man etwa , bei der Schilderung der Ausräubung Deutsch¬
lands durch Napoleon , auch beiläufig zugibt , daß ja man¬
cher alter Wust beseitigt worden sei . Man lese diese mini¬
sterielle Darstellung aus der Zert der „ tiefsten Erniedri¬
gung " : „Aus kalten Sümpfen und Mooren , aus veröde¬
ten Haiden , die sonst nur ein roher Hirt mit seinem Vieh
durchstreift , sind ganze Dörfer und freundliche Wohnungen
entstanden , aus traurigen Wäldern grüne Fluren , blühende
Pflanzungen zwischen der Städte Mauern und alten Grä¬
ben, diesen Denkmalen grauer Zwingherrschaft , die man
umzuwerfen gestattet (1804 ) ; und feste Straßen , die sich
allenthalben kreuzen, stattliche Brücken über gedämmte
Ströme lassen den Reisenden deutlich aenua erkennen , daß
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et in Bayern außerhalb den Bifängen der Wilden («i .
Um aber dem bessern Fleih das bessere Sem noch gewisser
zu sichern , wurden die neuen Pflanzer auf 25 Jahre von
Zehnten und Abgaben befreit , Mühlen - und Bierzwang
allenthalben aufgehoben (1799, 1809) . . ., der innere
Handelsverkehr erleichtert (1802) , eine allgemeine Ver¬
bindung zur Sicherung des BrandfchadenS gegründet
(1799) . . . dem willigen Arbeiter wurde die Niederlassung
und Heiratsbewilligung erleichtert ' tl808 ) . . für die
Kranken Hospitäler , den unglücklichen Wahnsinnigen ein
Irrenhaus in München (1801 ) , den Taubstummen eine
Lehranstalt in Freifing (1804) , den Hebammen ein ge¬
nügender Unterricht (1799 ) , jedes Landgericht wurde mit
einem besoldeten Landgerichtsarzt versorgt (1803) , für die
Landärzte eine eigene Bildungsanstalt gegründet (1808) ,
der fühlbare Mangel einer Tierarzneischule (1810) ersetzt .
In die Gefängnisse ist man hinabgestiegen , damit sie
menschlich seien (1799) , der Folter schreckliches Bekenntnis¬
mittel hat man abgeschasst (1806) . . . . Das Höchste sei zu¬
letzt genannt . . . Die bürgerliche Freiheit ward uns aus
den Händen des Ministers wiedergegeben . . . . Der Leib¬
eigenschaft Gewebe ist zerrissen, in alle Teile das Reichs
ein freier Zug eröffnet , unser Eigentum vor dem Bedrohen
und geringem Haschen der alten konfiszierenden Rechtswill¬
küren gesichert , ReligwnS - , Gewissens- und Druckfreiheit
geheiligt , vor dem Gesetz und dem Richterstuhl aller Unter -
schied der Städte , alle Edelmannsfrerbeit und Gerichts -
fronschast aufgehoben , die Steuer auf alle Stände und
Güter gleich verteilt und geregelt , die Vertilgung aller
veralteten Feudalrechte durch die Ablösung gestattet . Und
damit diese unschätzbaren Kleinodien unserer Menschen¬
rechte nie mehr durch eine verwegene Hand angetastet oder
entfremdet werden können, so sind sie in das Heiligtum
unserer Konstitution niedergelegt und ausgenommen
worden .

"

iMeklel .
Die Grenze der Vervollkommnung . Im n-euen Heft der

lurre zu lesen r
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Wochenschrift „Zeit im Bild" ist folgende
In Paris habe ich Semjon NMforowitsch kennen gelernt .

Direkt aus Weliktj-Uftjug , Gouvernement Wvlogda, war er nach
Paris gekommen . Am mr studieren , wie er sagte . Aber als ich
mit ihm — da war er schon drei Monate an der Senne — von
der Sorbonne sprechen wollte, hielt er das für eine Südfrucht,
und eS lag guter Grund vor. anzunehmen, daß er feine Studien
Vorläufig auf dte französischen Weine und Schnäpse beschränkte,

-alte eine niederträchtige Art » die Flaschen auhumachen ;
sinnlos bohrte er in oen Korken herum , daß der Inhalt her

er nachher mit Korkstückchen durrmetzt war. Und außerdem
chwammen gewöhnlich noch allerlei Schmutzpartikelchen darin

herum ; manchmal schienen es auch kleine Tierchen zu sein .
Wer darum scherte er sich den Teufel ; eS schmeckte doch vor¬
trefflich.

Eines Tages konnte ich das nicht länger ansehen. „Wissen
Sie , NMforowitsch.

" fragte ich ihn , ,^vie sich die verschiedenen
Gattu '
barem
er, brummte NMforowitsch, zwischen
„Also paffen Sie aus, NMforowitsch: wenn man ein Gentleman
sein läßt man das Glas ein stehen ; der schlichte Bürger
nimmt einen Löffel und holt die störenden Elemente heraus;
der -unappetitliche Mensch bedient sich des Zeigefingers zu der
gleichen Operation, — der hoffnungslose Knote aber, verstehen
Sie , Nikiforowitsch , der Prolet säuft alles mit hinunter .

"
Nikiforopitsch dachte nach, dann nickte er ; die Geschichte

schien ihm richtig . Gr war ja nach Paris gekommen , um etwas
zu lernen ; bessern wollte er fick von jetzt ab. Wer sprunghaft
ging LaS nicht an , das hätte roch zu viel Selbstüberwindung
gekostet ; stufenweise wollte er sich vervollkommnen . Gr entkorkte
eine Flasche Champagner . In dem köstlich

' goldfarbenen Trank
schwammen mindestens ein Dutzend Äorkstuckchen . Fünf Minu¬
ten dauerte es , bis Rikifovowitsch sie alle herausgefischt hatte,

mit dem Zeigefinger. Nachher leckte er den Finger ab.
Einen Tag 'darauf fand ich Mkiforowitsch bei einer Flasche

Wein. Natürlich wieder Merlei unsaubere Dinge im Glase.
Nikiforowitsch grinste und holte aus der Waschtischschublade, wo
Haarbürste und Kamm lagen, einen Kaffeelöffel hervor . Damit
fischte er , wohlgefällig lächelnd, die unsauberen Dinge heraus.
Und dann leckte er natürlich den Löffel ab, io gründlich , daß
ihm last die Zunge aus dem Halse kam . ^

Am nächsten Tage probierte Nitisoröwitsch LitLre. iArn
ersten Glas schwamm diesmal zwar nur ein Stück Kork, aber

oß wie eäne Haselnuß. „NMforowitsch,"
an den Gentleman ! " Er rückte. „Weißsagte ich, „denken

sä
se
chon, läßt stehen." Cr schaute das grünltch glänzende Glas an,
eine Zunge kam zwischen

dafür war es auck groß wie eäne Haselnuß. „NMforowit
i Sie m

en den Lippen hervorgekrochen, er
kämpfte. Aber e8 ging nicht , das brachte er doch nicht fertig.
Gr gebrauchte das deutsche Wort, das er am meisten liebte.
„Quatsch!

" strgte er und schluckte den Schnaps samt dem Haseln
nutzgrotzen Korbstück hinunter.

Jeder Natur sind eben Grenzen gezogen , über die sie beim
besten Willen nicht hinüber kann.

Los von der Liebe . Eine junge hübsche Amerikanerin, Mrs .
Alfred Waystaff, bekennt: sich in einem Artikel, den sie im „ Jn -̂

ternational Magazine " veröffentlich , als grimmige Liebes-
haffevin , die die allmächtige HerzbeMingerin für alles Unglück,
das die Menschheit heinffucht, verantwortlich macht. Für Mr§.
Wagstaff ist die Liebe eine dem krankhaften Gehirn eigentüm¬
liche Aeutzerung ; einem Gehirn, wie es Dichter, Utopisten und
BoMbunden besitzen . Sie sieht in dem Mann , der einem Lie-
besideal nachjagt, einen ausgemachten Narren und erklärt mit
aller Bestimmtheit, daß die Liebe die Grundursache des Wuchers ,
der Entkräftung, der Entartung , der Nervenkrankheiten und hier
und da auch der perversen Berirrungen unserer Raffe ist. „Die
Liebe", sagt Mos . Wlagstaff, „ beraubt dem, der ihre Beute ge¬
worden, seiner natürlichen Machtmittel. Zahlreiche biologische
Tatsachen , die die Natur uns offenbart, beweisen mit überzeu -

' Selbst
Dame

- . . - , _ . . . . „ . . »Die
ru", führt sie des weiteren aus , ,^rlS unerläßliches Zubehör
Behaglichkeit des Mannes , die Frau als ZuführungSmitte!

angenehmer SensationSveize , so wie man sie heute bewertet , ist
eine Degradierte . Taufend Ellen Keys , tausend Ibsens oder
tausend Wesen vom Schlage der Pankhurst wären nicht im¬
stande, sie aus dem Tiefstarld , in dem sie zu vegetieren ge¬
zwungen ist , herauszuführen, sie auS der tvrannischerr Liebes-
sessel zu befielen , in die sie ver Mann geschnürt hat .

"
s^as

Attentat, das hier gegenüber Gott , den man bisher als Herr
der Welt betrachtet , verübt wird , erscheint um so ungewöhnlicher ,
als seine Urheberin eine ^ ibsche und junge Frau ist, die er-
fichtUch keine Furcht vor der Rache des kleinen Gottes hat, der
in seinem Köcher noch genug Pfeile besitzt , um dte Berachtertn
seiner Macht zur Strecke zu bringen.

(Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprockenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parterbuchhanolung bezogen werden.)

„Der Naturarzl ", 41 . Jahvg. , Nr. 4 (Auflage 186 600) .
Red. : Dr . med. Schönenberger und Oskar Mummert . Gxped. t
Berlin SW . 11 . Preis jährlich 9 M . Probenummer fr« .

Norman Angeü , „Die falsche Rechnung " (Was bringt der
Krieg ein^ ) Preis gebunden . 1LV Mk. (Mta , Deuffches Ber-
lagShaus, Berlin -Eharlottenburg) . Das Buch, daS bei fe
Erscheinen in englischer Sprache von Lloyd George, Edward

einem

Gvey, Jean JaureS und vielen anderen in langen Auszst- en
den Parlamenten ihrer Staaten vorgstragen wurde, liegt nun
ln vollständiger deuts.cher Ausgabe m einem bemerkenswert

stattet und nden vor. Angest
er zeigt, daß jeter

lawb und
üngslos den wirtschaftlichen Ruin beider

niedrigen Preis gut auSgestattet
zeigt daS Widersinnige deS Krieges, in
moderne Krieg, besonders aber der zwischen
Deutschland , hoffnungslos den wirtschaftlichen v
Parteien , der siegenden wie der unterliegenden, nach sich
ziehen mutz.

m das 2T7 . Heft des 81 . Jahr -
das Mbonn-̂ neiit

jraangos.
Die » Neue Zeit" erscheint wöchenKich einmal und tst durch

alle Buchhandlungen, Postanstalten und KosiDrteuve feem Prmse
von 3,2V Mkk. pw Quartal zu beziehen ; jedoch kann viesewe bei
der Post nur pw Quartal dbonnwcA werden. DaS einzelne
Heft kästet 25 . , ^

Pr^ nlMmüern stehen jcdersett zur Bersügrrng .
Vom „Wahren Jacob" ist soeben die 8. Nummer des 80 .

Jahrganges , 16 Seiten stark, erschienen, uns bringt auS Anlckß
der 35. Wiederkehr des Todestages von Jofof Dtetzgen « ne VD-
haMung über oen Arbeiterphikosophen aus der Feder KonraD
Schmidts nebst einem Porträt DietzgenS .

Der Preis der 16 Seiten starken Nummer ist 10 Pf . Pvobe--
nummern find jederzeit durch den Verlag I . H . W. Dietz Nachf.
G . m. b. H. in Stuttgart , sowie von allen Buchhandffrngen und
Kolporteuren zu bezicher^ - ^
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